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Prof. Dr. Annelie Keil (Bremen) 

Kanzelrede zum Buß- und Bettag der evangelischen. Kirche Bremen 

Rundfunkgottesdienst in der Kirche „Unser Lieben Frauen“ Bremen 
am 16.  November 2022 

Gottesdienste am Buß- u. Bettag. Eine Initiative der evangelischen 
Kirche, für 2022 unter dem gemeinsamen Thema: Und jetzt? Das 
gibt mir jetzt noch Halt! 

 

In Krisen, heißt es, man solle nach vorne schauen. Aber wo ist 
vorne und wo hinten?  Wie sieht es seitwärts aus? Wissen und 
können wir als Einzelne und als Gemeinschaft fühlen, wohin wir 
geraten sind und was diese globale und komplexe Krisenlage der 
Gegenwart mit uns selbst zu tun hat? Schwierige Vergangenheiten 
leiten uns durch brüchige Gegenwarten in eine unbekannte Zukunft. 

Die Frage „Und jetzt?“ stellt sich nicht erst heute am Buß- und Bettag 
2022. Wie auch die andere Frage, was uns Halt gibt und stärkt, ist 
nicht neu. Sie begleiten uns lebenslang und enthalten immer 
wieder neu die Frage nach dem Sinn unseres Lebensweges, dessen 
Etappen, Erschütterungen und Herausforderungen ungewiss, also 
nicht vorhersehbar und planbar sind. Dass es immer wieder Kriege 
gibt, Ressourcen begrenzt sind und auch Pandemien sich nicht 
anmelden, wussten wir eigentlich. 

Ungewissheit ist eine Art ambivalenter Stachel im Fleisch des 
Lebens und gleichzeitig der lebendige Antrieb des Menschen, 
herauszufinden und wissen zu wollen, was Leben ist und für ihn 
konkret bedeutet. Menschen wollen sicher gehen, dass sie den 
richtigen Weg einschlagen, Umwege vermeiden, effektiv sind, nicht in 
die Irre gehen. Was immer das Leben ist: es soll ein gutes Leben 
werden. Und wenn nicht für alle Menschen, dann hoffentlich für die 
Mehrheit- so die Wunschliste. 

Leben aber hat nichts versprochen, ist weder gerecht noch 
selbstverständlich, auf jeden Fall aber endlich. Der Boden, auf dem 
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wir Land gewinnen müssen, können und wollen, ist brüchig. Die 
positiven Überraschungen und Stolperfallen unermesslich, Siege und 
Niederlagen gehen Hand in Hand, vielen Aufbrüchen folgen 
Abbrüche, die kleinen und große Abschiede melden sich nicht an.  

Je komplexer die Krisen, je mehr der Überblick verloren geht, je 
mehr das Sicherheitsgefühl und die Selbstverständlichkeiten 
schwinden, desto bohrender werden die Fragen: Und jetzt? Was hält 
mich? Was hält uns? Was tun? Wie verbindet sich der Blick zurück 
mit dem Blick auf die Gegenwart und den hoffenden Blick nach vorn? 

„Umkehr“ ist eines der Leitmotive des Buß- und Bettages 2022. Vor 
jeder Umkehr steht die Einkehr. Besinnung. Innehalten, den Blick 
nach Innen oder auf andere unbekannte Ecken des eigenen Lebens 
richten. Jede Umkehr verlangt den Mut, vor der eigenen Tür zu 
kehren, bevor man selbstgerecht vor anderen Türen kehrt. Ein Tag 
für die Fähigkeit des Menschen, Reue zu zeigen, zu empfinden, 
dass er falsch liegen und das zugeben kann. Der „Buß- und Bettag“ 
könnte in diesem Sinn ein Befreiungstag von der Sucht und dem 
Zwang der Menschen sein, immer Recht zu haben und nur nach 
den Schuldigen suchen zu müssen, die für alle, auch die persönlichen 
Probleme verantwortlich sind. Wer sie gefunden hat, ist offenbar frei 
und kann sich aus dem eigenen Leben und seiner Verantwortung 
zurückziehen.   

Tikkun Olam ist ein ethisches Prinzip und unterschiedlich genutzte 
Redewendung der jüdischen Religion, die für mich eine 
überzeugende Verbindung zum Buß- und Bettag darstellt. Es liegt an 
uns, die Welt zu erneuern und zu verbessern, den Schaden zu 
reparieren, den wir anrichten. Etwas zu tun, das den Menschen und 
dem Leben guttut. Die zerbrochenen Gefäße zu reparieren, die das 
Licht halten und die Gefäße, die uns Halt geben, nicht zerbrechen 
lassen. Die Gebete richten sich auf die Verbesserung der Welt und 
jener Verhältnisse, die des Menschen nicht würdig sind, die die 
Religiosität und Spiritualität verletzten, die als ethisches Prinzip in 
jedem Menschen wohnen.. Und die messianische Hoffnung richtet 
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sich zunächst an unser persönliches Tikkun Olam, an die Bereitschaft, 
auf jeden Fall die eigene Welt zu verbessern. 

„Grundordnung der Freiheit“, hieß 2005 die „Waller Predigtreihe“, in 
der es um die Auslegung der Zehn Gebote durch Bremer Bürgerinnen 
und Bürger ging. Es ging auch damals um die Frage, mit welcher 
Einstellung wir in Zeiten der Krise und moderner Ziellosigkeit Halt 
finden und uns gegenseitig ermutigen, das zu tun, was zu tun ist und 
Sorge zu tragen, dass Freiheit, Wahrheitsliebe und Mitgefühl einen 
neuen Bund eingehen- mit Gott und dem Göttlichen, mit sich und der 
Welt. 

Und jetzt? Das gibt mir noch Halt! 

Leben hat eine biologische und geistige Ordnung, der ich vertraue und 
die sich in den erlebten 83 Jahren mit Erfahrungen und Wissen gefüllt 
hat. Ich vertraue dieser Ordnung und durch alle persönlichen, 
gesellschaftlichen und politischen Krisen hindurch hat sie mir 
geholfen, die jeweils nächsten Schritte zu gehen, Zweifel und 
Verzweiflung anzunehmen, Umwege und Irrtümer anzunehmen und 
mich auch in den jeweiligen Abstürzen aufrecht zu halten. 

„Wir sind Leben, das leben will, inmitten von Leben, das leben 
will“, dieser Satz Albert Schweitzers ist seit meinem zwölften 
Lebensjahr, dem Jahr meiner Taufe, eine Art Glaubensbekenntnis 
geworden, das sich mit Wissen gefüllt und meine wissenschaftlichen, 
spirituellen, politischen und beruflichen Überzeugungen geprägt hat.  

Leben ist nur eine Idee, eine soziale, politische, biographische und 
vor allem unberechenbare Utopie. Ungewissheit, nicht Sicherheit 
ist die Kernerfahrung menschlichen Daseins. Wir kennen die 
Stunde unserer Zeugung und Geburt nicht, wissen nicht, was der 
Verlauf unseres Lebens durch Kindheit, Jugend, Erwachsenwerden 
und Tod bestimmen wird, von was wir Zeugnis ablegen werden, ob 
wir Krieg und Flucht erfahren, eine Pandemie erleben. Wir wissen 
nicht, welche Liebe, welcher Hass, welche Schmerzen, welche 
Hoffnungen und Enttäuschungen uns begleiten werden, wir kennen 
die Stunde, die Art und Weise und den Ort unseres Todes nicht. 
Menschliche Existenz ist ein pathische Krisenexistenz, heißt es bei 
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Viktor von Weizsäcker, dem Begründer der anthropologischen und 
biografischen Medizin. 

Von der ersten bis zur letzten Stunde ahnen, erfahren und lernen wir, 
dass Leben unvorhersehbar, verletzbar und vor allem endlich ist. 
Leben hat nichts versprochen, was uns dauerhaft sicher machen 
könnte, aber es gibt uns die Möglichkeit, unser Leben in die Hand zu 
nehmen und uns den Erschütterungen zu stellen. Es stellt keinen 
festen Ort zur Verfügung, aber ist solange wir leben in und neben 
uns vor Ort. Leben hat keine feste Zeit, aber lebt von der Lebenszeit, 
die wir unserem Leben schenken und mit anderen teilen. Bis zu 
unserer Todesstunde stehen wir in Bleibeverhandlungen mit dem 
Leben, seinen Sorgen, Aufgaben und Abschieden. 

Unsere Anwesenheit auf Erden ist als leibhaftige Provokation 
gedacht, Aufruf und Anmahnung, aus der Möglichkeit zu leben, unser 
eigenes historisch-konkretes Leben zu machen. Leben ist 
Offenbarung, die Herausforderung, von Generation zu 
Generation als Einzelne wie als gesellschaftlich-politische 
Gemeinschaft immer wieder neu und unter allen Umständen eine 
entwerfende Geste zu entwickeln und Zukunft zu gestalten. Als 
Menschen treten wir von Anfang an mit allem, das lebt, zusammen 
eine gemeinsame Lebensreise an, ohne das Ziel der Reise, die 
Begleitpersonen, die Krisen und Zeitenwenden noch die Reisezeit zu 
kennen. Niemand kann ahnen, was ihn auf dem Weg durch die 
Fremde erwartet, welche Stationen es geben wird, wie Gewinn und 
Verlust sich zueinander verhalten werden, in welchem Verhältnis 
Ankünfte und Abschiede, Kriege und Friedenszeiten, Freiheit und 
Unterdrückung, Menschenrechte und Menschenpflichten stehen 
werden. 

Der Möglichkeit und Liebe zum Leben ist die Angst um die 
menschliche Existenz einverleibt. Bedrohung der körperlichen und 
seelischen Existenz, Verlust und Gefährdung der Lebensbedingungen, 
Trauer und Abschied begleiten als Schatten die Liebe und den Mut 
zum Leben.  Unverfügbarkeit und Ungewissheit, nicht Sicherheit und 
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Selbstverständlichkeiten sind die Wurzeln der Anstiftung, leben zu 
wollen, zu können, zu dürfen und das Hoffen immer wieder zu lernen. 

Diese Ungewissheit aber in Lebenswissen, Instrumente des täglichen 
Lebens, Fähigkeiten und Tatkraft zu verwandeln, ist besonders dann 
gefragt, wenn Krisen wie eine schwer handhabbare Pandemie, ein 
unerwarteter Krieg in Europa, Inflation rund um die 
Lebenshaltungskosten, Konflikte zwischen Arm und Reich, Jung und 
Alt die bisherigen Befriedungsmaßnahmen grundsätzlich 
erschüttern. Nun ist ein selbstkritischer, offener Dialog zur Einkehr 
und Umkehr existenziell gefordert. 

In diesem Prozess der Einkehr und Einsicht in unser eigenes Tun, 
individueller wie gesellschaftlicher Erneuerung und Umkehr können 
uns die zehn Gebote zu Partnern werden. Eines dieser Gebote will 
ich hervorheben, weil es mir wie damals in der Waller Predigtreihe 
auch heute unter den Nägeln brennt. Lügen, Hass, Misstrauen, 
Beleidigung, Fake News aller Art gefährden den aufrechten Gang des 
Menschen, die Grundordnung der Freiheit und vieles, was uns Halt 
gibt, wenn wir straucheln  

„Du sollst nicht falsch Zeugnis reden wieder Deinen 
Nächsten“- das neunte Gebot 

Viele unserer Privilegien verdanken wir indirekt den Vergehen 
gegen das Recht und die Pflicht, ein Mensch zu sein und der 
Übertretung der Gebote, die uns einen anderen Umgang miteinander 
nahelegen. Auch als ungewollte Nutznießer sind wir immer wieder 
auch Mittäter, deren persönliches Lied zu verstummen droht, wenn 
wir uns dieses Zusammenhangs nicht bewusst werden und eine 
Mitverantwortung bestreiten. Auch Schweigen und wegschauen 
können das neunte Gebot verletzen. Was heißt es hier und jetzt, ein 
Mensch im aufrechten Gang zu sein? Nichts was in all den 
Jahrhunderten als Antwort auf diese Frage gesagt und gelebt wurde, 
entbindet uns heute persönlich oder historisch von der Aufgabe, 
dass alles von Neuem überprüft, bewerkstelligt und auch neu 
geträumt werden muss. „Mit der Geburt tritt, weil jeder Mensch 
einzig, der erste Mensch in die Welt“, heißt es bei Martin Buber. 
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Der ‚Sinn menschlicher Existenz steht nicht einfach fest, erfüllt 
sich nicht durch Erklärungen aller Art und es reicht nicht, die 
Verletzung der Menschenrechte. der Friedenserklärungen oder der 
Gebote zu beklagen. Wir müssen die werden, die zu sein wir 
vorgeben und das Lied weitersingen, das vom aufrechten Gang 
und dem Schöpfungsgedanken erzählt, der in ihm angelegt ist. „Wo 
das Bewusstsein schwindet, das jeder Mensch uns als Mensch etwas 
angeht, kommt Kultur und Ethik ins Wanken. Das Fortschreiten zur 
entwickelten Inhumanität ist dann nur noch eine Frage der Zeit“, heißt 
es in „Kultur und Ethik“ bei Albert Schweitzer. 

Wenn eine Kultur oder eine Gesellschaft die Regeln und Gebote 
menschlichen Zusammenlebens in gegenseitiger Achtung verliert und 
missachtet, dann verliert sie selbst ihre Zukunftsperspektive und 
ihre politische Legitimation. Wenn wir uns dann auch noch von Gott 
verlassen fühlen, uns von keiner übergreifenden Kraft gehalten fühlen, 
dann erleben wir den tiefen und verzweifelten Schmerz, der in der 
Frage Jesu Christi steckte: „Mein Gott warum hast Du mich 
verlassen?“  

Und jetzt?  

Was wir gegenwärtig als Vertrauensverlust in die Politik, in die 
Wissenschaft, in die öffentlichen Institutionen, in die Kultur oder die 
Solidargemeinschaft beobachten, ist eine tiefe geistige und 
kulturelle Krise, die weniger, auf jeden Fall nicht nur mit den 
schwierigen Problemen zu tun hat, vor denen wir stehen, als mit 
einer geistigen Haltung, die von Leere, Oberflächlichkeit,, Main-
Stream, falschem Zeugnis und vor allem Respektlosigkeit 
gegenüber dem Leben und einer tiefen Angst vor eigenen und 
differenzierten Standpunkten und eigener Verantwortung im 
Diskurs mit anderen gekennzeichnet ist. Jede öffentliche Debatte 
und Nachrichtensendung, aber vor allem auch unsere Gespräche 
in Familien, Schulen, Betrieben, Gemeindeversammlungen und 
anderen Gruppierungen müssten unter dem neunten Gebot auf 
ihren Inhalt überprüft werden, ohne dass wir uns dabei als 
selbstgerechte „Richter“ und Moralapostel aufspielen. Wir alle 
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hätten die Pflicht, im öffentlichen wie im privaten Leben die vielen 
Formen übler Nachrede, des schadenfrohen Spotts, der Demütigung, 
Verleumdung, leichtfertigen Vor- und Aburteilungen zu mindern, 
damit nicht so viele Seelen Schaden nehmen. 

Mobbing ist zu einer Volkskrankheit und mit ihren Folgen eine 
teure Belastung des Gesundheitssystems geworden. Das daraus 
entstehende menschliche Leiden manifestiert sich in Körper, Geist 
und Seele als Depression, in Angstzuständen aller Art, 
Schlaflosigkeit, ständige Unruhe, Schlaflosigkeit, 
Konzentrationsschwäche, Aggression, und Hass. Mobbing vergiftet 
die sozialen Beziehungen, lange unerkannt unterwandert es das 
Immunsystem, lässt den Blutdruck steigen, der Kopf flüchtet in die 
Migräne, die Fähigkeit, kreativ und lösungsorientier auf häusliche und 
andere Konflikte zu reagieren erlahmt, Gewaltbereitschaft und 
Resignation nehmen zu. Bei besonders erfolgreichem Mobbing 
kommt es bei Kindern und Jugendlichen, bei erwachsenen Frauen und 
Männern zu Verstümmelungen, Selbsttötung und aggressiven 
Überfällen auf fremde Menschen. Apathie, Interessenlosigkeit und 
vor allem das Gefühl der Ohnmacht und Hoffnungslosigkeit 
breiten sich aus, wo Menschen im Dickicht des Misstrauens, der 
Lügen und der ständig erzeugten Schuldgefühle den Boden unter 
en Füßen und das Vertrauen in eine uns alle tragende Welt, ihre 
Mitmenschlichkeit und Geschwisterlichkeit verlieren. 

An diesen Formen der Übertretung des neunten Gebotes und seiner 
Bedeutung für ein friedfertiges Zusammenleben der Menschen sind 
wir alle aktiv und passiv beteiligt oder zumindest ständig in der 
Gefahr, das Gebot der Eigen- und gleichzeitig der Nächstenliebe, das 
Bekenntnis zum Nächsten, seinen Stärken und Schwächen, seinen 
Leistungen und seinem guten Ruf zu verletzen.  

Was mir Halt gibt? 

Als Menschen sind wir grundsätzlich mit der Fähigkeit 
ausgestattet, den Geist einer dialogischen und kritischen 
Harmonie zu entzünden und Schritt für Schritt verstehen zu lernen, 
was es ganz konkret bedeutet, ein Mensch im aufrechten Gang zu 
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sein, dem die Evolution Bewusstsein, Bewusstheit und 
Reflexionsvermögen mitgegeben hat. Ordnungen wie die Gebote 
können uns ähnlich den Menschenrechten Orientierung sein. Die 
Geschichte der Menschheit erzählt davon. Die Welt braucht 
hoffende und mitfühlende Menschen, die die Kraft haben, 
Humanität zum Sauerteig der eigenen Sinne und der Gesinnung 
der einzelnen Menschen und der Gesellschaft zu machen. 

Schauen Sie sich um: es gibt diese Menschen, als Einzelne und in 
Gruppen sind sie unterwegs. Wir müssen nur mehr werden, damit 
gelingen kann, was nötig und möglich ist. Mehr eigene Buß- und 
Bettage, Stunden der Einkehr- das persönliche Tikkun Olam 
könnten hilfreich sein 

 

 

                              


